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gen, nig id) diefe dritte Softé erßielt. Sietteidjt
mar ed die Stßnung fommenden Unßeitd, die mid)
die ftraßtende ©djönßeit dtefed îaged fo genau
erfaffen tief. Sie Söget jubilierten auf den

Säumen im ©arten ded it|mnfenf)aufed, und die

Staue ded Hjimmetd tocfte 3U Jaßrt und 2tben-

teuer. Sad Slladfagotd in meinen Htdern fdjien
gleicher 9Jteinung su fein. 9Radj einer ßatben

©tunde fdjon toirfte ed fo unteimeßmungdluftig,
daß id) nidjt meßr jmeifelte, jeßt die Stoßfur,
ein ridjtiged Jact Hondon-Slbenteuer, 6eftet)en ju
müffen. 3n tur3em tourde der ganse Körper gelb
roie eine Qttrone, und rafdj fotgte die ßeftigfte
Steaftion mit Scßüttetfroft und Erbrerßen. Sie

6djtoefte[rn rannten. Sie Strste erfd)ienen. Sr.
9Jteßr aber, meinen ißutd fontroltierend, tädjette

nur und fagte rußig: „Sltadfagotd".
Ein ßerrtidjed @tid)toort füjt die anfcßließende

itrifid! Sad 2Bort begleitete mid), aid die erfte

ungeftü.me Sveattion abftang und eine fettfam
toeidje 3Mdigleit mid) 3U entführen droßte. Sad
2Bort t'tang imme[c mieder auf im ßatb truntenen,
ßatb fdjtäfrigen ïaumet, der micß ergriff und in
den ßinein die Söorte der ©djmeftern und $r3te
tote aud toeiter Jerne Hangen. Sttadf'agold! 'Ja,
da ßatte idj ed nun in den Sldern, und ed begtei-
tete micß auf meiner feltfamen Steife, teudjtete in
meine SMdigfeit ßinein mit ©senen aud Jacf

Honbond Südje,rn. 3d) 30g mit ißrn auf Jaßrt und

Stbenteuer, fttßr in feiner Jaidjt auf dem .Ojean,

begleitete ißn im Soot durd) die ©djtudjten und

©tromfdjnelten Sttadt'ad. 2Beldj ein Heben!

SBeldj eine glitte und ©djönßeit! Und gingen
die Sßogen noitf) fo ßodj-, fd)ien fid) dad

Soot mit Sßaffeic 311 füllen, fo daß beftemmende

Stngft mid) toürgte, immer ftand Jacf .Honbon

am ©teuer und fpradj rußig: „5Bir fommen

durd)!"
Und Sr. Sfteßr bcadjte mid) durd). 9tod) ging

ed SBodjen, bi,d id) geßeilt toar; die folgenden

Jaßre aber brädjten erneute Jütte ded Hebend,

fo reidje Jütte, daß mir die Segegnung mit Jad
Hondon meßr und meßr aud dem ©ebädjtntd ent-

fd)tuand. 9tun, da mir fein 9tame beim Surdj-
blättern eined Südjerfatatoged mit neuer Ein-
bringlidjteit in Erinnerung gerufen toujtde, fand
id) ed an der $eit, ded Sid)terd danfbar ju ge-
denfen. Sr. 9Jteßr nbeie mag ed mir berjeißen,
menn id) glaube, daß Jad' Hondon an meiner

©enefung fo großen SInteit ßat tote fein intra-
benöfed „Sltadt'agotb". Er tbird fidj mit diefer

Jintanfeßung um fo eßer abfinden, aid ßeute den

StjC3ten im Jtampfe gegen die Sangfcße itrant-
ßeit erprobte ÏÏRittel sur Serfügung fteßen, fo

daß fie diefer ©eudje oßne ttterarifcße Seißitfe
SReifter merden. -hl

friîi
VON ANNA SCHIEBER

Ed find d:rei ©efdjidjten und dod) eine, toeil fie

atte bom gleidjen ßandetn, toie nämlidj dad Heid

und Singe teßrt, die toir außerdem nidjt oder dod)

nidjt fo tbotlfommen getonnt ßätten.
Ed tarnen einige Hßanderdleute, SJtänner und

Jrauen, am Stbend in ein Sßirtdßaud. Jers und

2tugen ßatten fie nod) bot! bon den Sitdern deic

fcßönen Heimat, bon Sßäldern, die in der ßeißen

SJtittagdglut ßerbfüßen Suft audgeftrömt ßatten,
bon Sergen, die in den fintenden Slbend ßinein-
geteudjtet ßatten, in tetdjten, ferneblauen Suft
geßültt, bon dem lieben Jtuß, der feine Sßetten

freudig getaffen talab getragen, und bon jungen

itindeicn, die mit Jubel und Jaudj?en in der Jtut
geplätfdjert ßatten.

Jreudige ©eräufdje ded ïaged gingen ißnen

nadj: Sögetfingen, itindertacßen, dad SJtußen der

ßeimfeßrenden ilüße und Simmein ißrer ©idjet-

ten, dad ißtätfdjern ded bietrößjdgen Srunnend
und dad Häuten der Slbendgtocfe.

©ie faßen ftilt audrußend und toarteten aufd
Effen, den fdjönen üag in fidj. betoegend. Sa
drang burcß Sunft und Härm der großen 3ßi|ttd-
ftube, 3U der die 2ur offen ftand, ein füßer, lang-
gesogener Haut, der fie aufßopdjen ließ: ein Htm-

fetlieb. Ed tarn nidjt bon draußen ßerein, der
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gen, als ich diese dritte Dosis erhielt. Vielleicht
war es die Ahnung kommenden Unheils, die mich

die strahlende Schönheit dieses Tages so genau
erfassen ließ. Die Vögel jubilierten aus den

Bäumen im Garten des Krankenhauses, und die

Bläue des Himmels lockte zu Fahrt und Aben-
teuer. Das Alaskagold in meinen Adern schien

gleicher Meinung zu sein. Nach einer halben

Stunde schon wirkte es so unternehmungslustig,
daß ich nicht mehr zweifelte, jetzt die Roßkur,
ein richtiges Jack London-Abenteuer, bestehen zu

müssen. In kurzem wurde der ganze Körper gelb

wie eine Zitrone, und rasch folgte die heftigste
Reaktion mit Schüttelfrost und Erbrechen. Die

Schwestern rannten. Die Ärzte erschienen. Dr.
Mehr aber, meinen Puls kontrollierend, lächelte

nur und sagte ruhig: „Alaskagold".
Ein herrliches Stichwort füjc die anschließende

Krisis! Das Wort begleitete mich, als die erste

ungestüme Reaktion abklang und eine seltsam

weiche Müdigkeit mich zu entführen drohte. Das
Wort klang immer wieder auf im halb trunkenen,

halb schläfrigen Taumel, der mich ergriff und in
den hinein die Worte der Schwestern und Ärzte
wie aus weiter Ferne klangen. Alaskagoid! Ja,
da hatte ich es nun in den Adern, und es beglei-
tete mich auf meiner seltsamen Reise, leuchtete in
meine Müdigkeit hinein mit Szenen aus Jack

Londons Büchern. Ich zog mit ihm auf Fahrt und

Abenteuer, fuhr in seiner Jacht auf dem Ozean,

begleitete ihn im Boot durch die Schluchten und

Stromschnellen Alaskas. Welch ein Leben!

Welch eine Fülle und Schönheit! Und gingen
die Wogen noch so hoch, schien sich das

Boot mit Wasser zu füllen, so daß beklemmende

Angst mich würgte, immer stand Jack London

am Steuer und sprach ruhig: „Wir kommen

durch!"
Und Dr. Mehr brachte mich durch. Noch ging

es Wochen, bi.s ich geheilt warz die folgenden

Jahre aber brachten erneute Fülle des Lebens,
so reiche Fülle, daß mir die Begegnung mit Jack

London mehr und mehr aus dem Gedächtnis ent-

schwand. Nun, da mir sein Name beim Durch-
blättern eines Vücherkataloges mit neuer Ein-
dringlichkeit in Erinnerung gerufen wurde, fand
ich es an der Zeit, des Dichters dankbar zu ge-
denken. Dr. Mehr aber mag es mir verzeihen,

wenn ich glaube, daß Jack London an meiner

Genesung so großen Anteil hat wie sein intra-
venöses „Alaskagold". Er wird sich mit dieser

Hintansetzung um so eher abfinden, als heute den

Ärzten im Kampfe gegen die Bangsche Krank-
heit erprobte Mittel zur Verfügung stehen, so

daß sie dieser Seuche ohne literarische Beihilfe
Meister werden. -lu

Leid
vou sauiLRku

Es sind drei Geschichten und doch eine, weil sie

alle vom gleichen handeln, wie nämlich das Leid

uns Dinge lehrt, die wir außerdem nicht oder doch

nicht so wollkommen gekonnt hätten.
Es kamen einige Wandersleute, Männer und

Frauen, am Abend in ein Wirtshaus. Herz und

Augen hatten sie noch voll von den Bildern der

schönen Heimat, von Wäldern, die in der heißen

Mittagsglut herbsüßen Duft ausgeströmt hatten,
von Bergen, die in den sinkenden Abend hinein-
geleuchtet hatten, in leichten, ferneblauen Duft
gehüllt, von dem lieben Fluß, der seine Wellen

freudig gelassen talab getragen, und von jungen
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Kindern, die mit Jubel und Jauchzen in der Flut
geplätschert hatten.

Freudige Geräusche des Tages gingen ihnen

nach: Vögelsingen, Kinderlachen, das Muhen der

heimkehrenden Kühe und Bimmeln ihrer Sichel-

len, dgs Plätschern des vielröhchgen Brunnens
und das Läuten der Abendglocke.

Sie saßen still ausruhend und warteten aufs
Essen, den schönen Tag in sich bewegend. Da
drang durch Dunst und Lärm der großen Wirts-
stube, zu der die Tür offen stand, ein süßer, lang-
gezogener Laut, der sie aufhorchen ließ: ein Am-
sellied. Es kam nicht von draußen herein, der



-93ogel mußte in bei* ©tube {ein. ©aë toae er

auicf>: ein ©efangener, ber im fläfig faß. @c fang

fo feßntidj tief unb botl/ baß eë bie bergen ber

SBanberëleute bewegte, eë War, alë ob eine Seele

riefe, bie fid) auffcßwingen Woïïte, bas Hieb

rüßrte alte Siefen auf.
©ie ift blinb, fagte baë ilinb, bag am Sifdj faß

,unb feine Aufgaben fdjrieb, bon beic SImfel. ©eë-

wegen fingt fie fo fcßön. ©er Sßirt bat fie getauft,
©je bat HfeimWeß, fie Will binauë. SJtan tann fie

aber meßt fliegen laffen, bie üatge fräße fie. So
fcßön fingt braußen feine, eë fornrnt bom Hfeim-

met), ©ann beugte eë fid) bon neuem über feine

Safel; eë batte gefagt, Waë eg bom töbrenfagen

mußte.
©ie (Säfte faßen einanber an, befonberë tat

baë ein jungeë 3ßaajr, baë auf bem gangen Sßege

toanb in $anb gegangen War. ©ie Wußten, maë

fie meinten. Sag' eë, ermunterte ber ©bemann

feine liebe ffrau.
©a ergäßlte fie ben anbem: 3d) batte alë jun-

geë SMbdfen eine fdjone Stimme. ©r — fie

geigte auf ben (Satten •— liebte fie, fdjon alë mir

nod) barmlofe {fugenbgefpielen toasten. 23efon-

berë ein Hieb, baë mir beibe gern batten, mußte

id) ißm immer fingen, ©ë mar ein ftarfeë, füßeg

Hiebeëlieb, baë mir bei.be nur ßalb berftanben;
aber mir bießen eë „unfer Hieb". ©ann mürbe id)

franf, fcßfroerfrant unb berlor meine 'Stimme.

Srübftnnig ging id) baßin; eë mar meßt biet

ffreube in meinem Heben; aïïeë fdjien gu fd)la-
fen, mag mid) ergötgt batte unb momit id) andere

batte erfreuen tonnen. Sind) er mar nidjt meßr

ba; eë mar ettoaë gWifcßen unë geîommen. Slur
bie ©eßnfudjt lebte nod), aber fie faß mit matten

©cßwingen im üäfig. ©a ßörte id), mein ffreunb
fei ßeimgetommen, aber mit einer fd)Wcren

Sßunbe, er mer.be Woßl fteicben. ©ë mar ißm auf
ber Sleife ein ilnglüd' begegnet, ©a faßte mid)

.baë HjeimWeß unb bie Hiebe mit fdjarfen Prallen;
id) berftanb mid) gang, unb ißn, unb unfer Hieb.

3d) batte eë ißm fingen mögen, aber id) bitte
feine Stimme, unb id) durfte aueß niidjt gu ißm.

©r lag in einem Hîcanfenbauë, bag am 3Dalb-
ranbe ftanb. ©ort ging id) jeben 21b enb Porbet

unb faß ein fpâteë Hid)t brennen. 3d) mußte, eë

fei baë feinige. ©in 231ann tarn auë bem Hiaufe;

er rebete mit einem, ber unter ber Suite ftanb.

©ë Wirb balb üorüber fein, fagte ber eine gum
anbem. ©a ergriff mid) bie ©ergmeiftung. ©r

muß mid) nod) ßören, fagte mein Hjerg; er barf
mir nießt fo entgeßen, auf immer. 3d) mußte

nid)t, toie mir gefdjaß, aber id) fang. 3d) tonnte

fingen. 2ßte auf {f'lügetn feßmang fid) meine

Stimme empor, unb unfer Hieb brang burd) bie

Slacßt gu ißm ßtn, ber mad) lag unb mid) borte.

2Baë foil id) nod) fagen? ©r genaë, unb id)

mar genefen. ©aë bitter-feßmere, beiße fßertan-

gen ßatte mid) auë ber ©ßnmaeßt erlöft. —
©ë bebqrfte nidjtë meßr. Sliemanb fragte: mie

feib tßr benn gufammengefommen? Stießt bieé

nod) fonft etmaë. ©ie Wap en beifammen, unb eë

mar gut. ©in älterer SJtann mar im Greife. ©r

faß naeßbenftid) in fein @laë. 3d- Weiß autß bon

einem fureßtbaren Heib, fagte eir, baë ein Mnnen

löfte. ©ë gefdjaß meinem ffreunb; er ift im fer-
nen Hanbe. ©in üünftler in Stein unb SJtarmor.

©r mar einejt ber ©lücfltdjen, bem aïïeë guflog:

Hiebe, ©unft, ©ßre, ©elb, nueß ilönnen. ©r ßatte

eine leidjte, fidjere Hjanb unb ein glücflicßes Sluge.

23efonberë bie grauen batten ißn gern; er tarn

in 2Iufnaßme, mie man fo fagt. 2fber e,ë feßltc

ißm etmaë, eine Siefe unb {fülle. SJtanicßmal

füßlte er eë felbft, aber er fonnte eë meßt änbern;

eë mar fo feine Slnfage. ©r gewann eine 23raut,

ein ernfteë, ftßöneg unb flugeë SJtöbcßen, baë

ißn liebte, trotgbem eë feine ScßWäcße faß. ©u

mußt etmaë ©tarfeë fdßaffen, fagte fie, etmaë

©roßeg. ©u mußt aïïe Äraft gufammenneßmen;
eë muß ein ©angeë Werben, ©aë fagte fie oft unb

hoffte, baß es gefdjeße.

©a fam ber Sob unb riß fie auë feinen Slrmen.

3n gWei Sagen Poübracßte er fein 2'ßerf, unb ber

Hiebfte blieb allein, ©er füßlte gum erftenmal in

feinem Heben graufe ©djmergen, bie ißn gang

buridjtoüßlten. 2Bo ift alle Sonne unb {fpeube

ßin? rief er. 2Bo ift bie 2'ßelt ßtn, in ber id> fo

frößtid) War? 3d) bin toie in ein frembe.ë, mûfteë

Hanb Perbannt.

©a, in ber übergroßen ©eßnfucßt feineg Hier-

genë, fing er an, gu bitben. Ungebulbig poeßte ber

SJteißel Sag unb Sladjt, alë ob auë bem Stein
berau.ë erlöft werben muffe, Wag leben unb gu

ißm ßin Wollte, ©ine ©eftalt rang fid) loê unb

ein Haupt, güge, bie fo fern unb ißm botß fo

naße waren, iß|te $üge, aber geabelt unb Per-

Vogel mußte in der Stube sem. Das war er

auch: ein Gefangener, der im Käfig faß. Er sang

so sehnlich tief und voll, daß es die Herzen der

Wandersleute bewegte, es war, als ob eine Seele

riefe, die sich aufschwingen wollte, das Lied

rührte alle Tiefen auf,
Sie ist blind, sagte das Kind, das am Tisch saß

.und seine Aufgaben schrieb, von dqc Amsel. Des-

wegen singt sie so schön. Der Wirt hat sie gekauft,

Sie hat Heimweh, sie will hinaus. Man kann sie

aber nicht fliegen lassen, die Katze fräße sie. So
schön singt draußen keine, es kommt vom Heim-
weh. Dann beugte es sich von neuem über seine

Tafelt es hatte gesagt, was es vom Hörensagen

wußte.
Die Gäste sahen einander an, besonders tat

das ein junges Pagr, das auf dem ganzen Wege

Hand in Hand gegangen war. Sie wußten, was
sie meinten. Sag' es, ermunterte der Ehemann

seine liebe Frau.
Da erzählte sie den andern: Ich hatte als jun-

aes Mädchen eine schöne Stimme. Er — sie

zeigte auf den Gatten — liebte sie, schon als wir
noch harmlose Iugendgespielen waren. Beson-
ders ein Lied, das wir beide gern hatten, mußte

ich ihm immer singen. Es war ein starkes, süßes

Liebeslied, das wir beide nur halb verstanden)

aber wir hießen es „unser Lied". Dann wurde ich

krank, schwerkrank und verlor meine Stimme.

Trübsinnig ging ich dahin) es war nicht viel

Freude in meinem Leben) alles schien zu schla-

fen, was mich ergötzt hatte und womit ich andere

hatte erfreuen können. Auch er war nicht mehr

da) es war etwas zwischen uns gekommen. Nur
die Sehnsucht lebte noch, aber sie faß mit matten

Schwingen im Käfig. Da hörte ich, mein Freund
sei heimgekommen, aber mit einer schweren

Wunde, er werde wohl sterben. Es war ihm auf
der Neise ein Unglück begegnet. Da faßte mich

.das Heimweh und die Liebe mit scharfen Krallen)
ich verstand mich ganz, und ihn, und unser Lied.

Ich hätte es ihm singen mögen, aber ich hatte
keine Stimme, und ich durfte auch nicht zu ihm.

Er lag in einem Krankenhaus, das am Wald-
rande stand. Dort ging ich jeden Abend vorbei

und sah ein spätes Licht brennen. Ich wußte, es

sei das seinige. Ein Mann kam aus dem Hause)

er redete mit einem, der unter der Tme stand.

Es wird bald vorüber sein, sagte der eine zum
andern. Da ergriff mich die Verzweiflung. Er
muß mich noch hören, sagte mein Herz) er darf
mir nicht so entgehen, auf immer. Ich wußte

nicht, wie mir geschah, aber ich sang. Ich konnte

singen. Wie auf Flügeln schwang sich meine

Stimme empor, und unser Lied drang durch die

Nacht zu ihm hin, der wach lag und mich hörte.

Was soll ich noch sagen? Er genas, und ich

war genesen. Das bitter-schwere, heiße Verlan-

gen hatte mich aus der Ohnmacht erlöst. —
Es bedürfte nichts mehr. Niemand fragte: wie

seid ihr denn zusammengekommen? Nicht dies

noch sonst etwas. Sie waren beisammen, und es

war gut. Ein älterer Mann war im Kreise. Er

sah nachdenklich in sein Glas. Ich weiß auch von

einem furchtbaren Leid, sagte e>r, das ein Können

löste. Es geschah meinem Freund) er ist im fer-
nen Lande. Ein Künstler in Stein und Marmor.
Er war einqr der Glücklichen, dem alles zuflog:

Liebe, Gunst, Ehre, Geld, auch Können. Er hatte
eine leichte, sichere Hand und ein glückliches Auge.

Besonders die Frauen hatten ihn gern) er kam

in Ausnahme, wie man so sagt. Aber es fehlte

ihm etwas, eine Tiefe und Fülle. Manchmal

fühlte er es selbst, aber er konnte es nicht ändern)

es war so seine Anlage. Er gewann eine Braut,
ein ernstes, schönes und kluges Mädchen, das

ihn liebte, trotzdem es seine Schwäche sah. Du
mußt etwas Starkes schaffen, sagte sie, etwas

Großes. Du mußt alle Kraft zusammennehmen)

es muß ein Ganzes werden. Das sagte sie oft und

hoffte, daß es geschehe.

Da kam der Tod und riß sie aus seinen Armen.

In zwei Tagen vollbrachte er sein Werk, und der

Liebste blieb allein. Der fühlte zum erstenmal in

seinem Leben grause Schmerzen, die ihn ganz

durchwühlten. Wo ist alle Sonne und Freude

hin? rief er. Wo ist die Welt hin, in der ich so

fröhlich war? Ich bin wie in ein fremdes, wüstes

Land verbannt.

Da, in der übergroßen Sehnsucht seines Her-
zens, fing er an, zu bilden. Ungeduldig pochte der

Meißel Tag und Nacht, als ob aus dem Stein

heraus erlöst werden müsse, was leben und zu

ihm hin wollte. Eine Gestalt rang sich los und

ein Haupt, Züge, die so fern und ihm doch so

nahe waren, ihre Züge, aber geadelt und ver-



geiftigt, weit er fie im Unirbifdfen fünften mußte.
Sltö bnö ©er! fertig War, ftanb ein Sote ©otteS
ba, ernft, Dotter iöoßeit, £iebe unb SJtitbe. Der
33ilbner aber War betroffen, febnlidj unb botft be-

glücft. SBifL bu bas, fragte er. Unb bin icft'S nod)?

Denn aud) in itjm War ein 9teueS geworben;
£eib batte mit hartem Jammer unb fdjarfem
©eißel an if)m gefdjafft, Sammlung unb Xiefe
tear gefdjaffen, too Derber taufenb ©ifttigfeiten
fpielten, tote ©ücHein in ber ©orme. —

©in junges ©äbdjen toar in bem Greife, bas

ergäbtte beim töeimfommen biefe ©efdjtdjte einer
alten ffrau, bie eS lieb batte.

Die neigte teife bas toaupt. ©ruft unb gütig
faï) fie auf bas junge Ktnb. 3d) Witt bir audj
ettoaS erzählen, Jagte fie, toaS mid) bas Äeib

gelehrt bat. ©iid> bat eS, ba id) tadjte, fang unb

fpiette, inbeS meine ©eele toeinte unb nadj iQaufe

begehrte, — midj bat e,S an ber iQanb genom-
men unb in tiefes Dunfet geführt, burd) retßenbe

©affer ,unb in große ©infamfett. Da babe id),
Wie bie Slmfel in ber Slinbbeit, ängfttid) gerufen,
bis ein ftarfeS, Polles Äieb barauS tourbe, unb

bis id) bie Stnttoort Dernabm.

©iidj bat eS, toa<S id) nod) nidjt tonnte, gelehrt,
mit @ott 3U reben.

BergfrühÜng

Wie blau sich nun der Himmel dehnt!
Von allen Gipfeln sprüht ein Funkeln,

oh, Wandlung tief und lang ersehnt,
nach weissen Nächten, frühem Dunkeln.

Schon blüht der zarte Krokus wieder
und Vogelsang erfüllt die Lärchen.

Die Bäche fallen rauschend nieder,
erwacht aus tiefem Wintermärchen.

Oh, welch ein Werden, Atmen, Blühen!
Schon grünt der steile Sonnenhang,
die Schatten sinken von den Flühen,

nun macht der Winter nicht mehr bang.

Wie wunderbar sind die Gewalten,
die herrlich sich dem Aug' enthüllen
Und tausend Wunder neu entfalten
und festlich reich den Tag erfüllen.

PETER KILIAN

Vorfrühling
VON RUTH BLUM

©eine Heine ©tube atmet immer nod) bie

©mofpbäre bes ©inters. ©djts fünbet b^r
brinnen ben ffrübling an als eine Heine ©djale
mit ©djneeglocflein unb Äeberblumen, bie erften
©aben meines ©artenS. Unb biurdjs gefdfloffene

fünfter gebt bee Sltcf hinaus auf eine Äanb-
fdjaft, bie immer nod) tointerlid) anmutet mit
ibren faßten Säumen unb bürren ©iefenbängen.
Öfterliidje ïage obne Kirfdjbaumblüten unb

Seitcftenblau!
Dennodj ift ber ffrüftling ba, man muß ngr

bie redjten Slugen ßaben, ibn 3u finben. 3nS
3nnere ber ioäufer bringt er 3ulet3t. ©tol3 unb

fdjeu, toie er fid) in biefen Sagen gebärbet, Der-

langt er Don allen, bie ibn lieben, baß fie feine
3agbaften ©puren im freien fudjen, auf ben

fdjmalen ffelbtoegen 3toifdjen grünenben Joggen-
fluren, am üftanbe ber Kiesgruben, too bie ©ei-
benfäßdjen filbern, unb bo,r allem in ben fiidjtun-
gen ber ©älber, an ben fonnigen Äaubbolgbol-
ben, bie nad) ©üben liegen

©ingebüllt in meinen alten Kapujenmantel,
ben ©tocf in ber Stedjten, mad>e tdj nüd) auf,
feiner ffäbrte nad)3ufpüren. ©eine $uße geben
bie alten ©ege ber Ktnbbeit, bie id) balb feit
breißig faßten 3U befiftreiten pflege, ©s finb bie

ffüße einer getoobnten ©afbgcingerin, bie fiid)

bebaglid) beßnen im groben ©anberfdjuß. ©ie
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geistigst weil er sie im Unirdischen suchen mußte.
Als das Werk fertig war, stand ein Bote Gottes
da, ernst, voller Hoheit, Liebe und Milde. Der
Bildner aber war betroffen, sehnlich und doch be-

glückt. Bist du das, fragte er. Und bin ichs noch?

Denn auch in ihm war ein Neues geworden)
Leid hatte mit hartem Hammer und scharfem

Meißel an ihm geschafft, Sammlung und Tiefe
war geschaffen, wo vorher tausend Nichtigkeiten
spielten, wie Mücklein in der Sonne. —

Ein junges Mädchen war in dem Kreise, das

erzählte beim Heimkommen diese Geschichte einer
alten Frau, die es lieb hatte.

Die neigte leise das Haupt. Ernst und gütig
sah sie auf das junge Kind. Ich will dir auch

etwas erzählen, sagte sie, was mich das Leid
gelehrt hat. Mich hat es, da ich lachte, sang und

spielte, indes meine Seele weinte und nach Hause

begehrte, — mich hat es an der Hand genom-
men und in tiefes Dunkel geführt, durch reißende

Wasser >und in große Einsamkeit. Da habe ich,

wie die Amsel in der Blindheit, ängstlich gerufen,
bis ein starkes, volles Lied daraus wurde, und

bis ich die Antwort vernahm.

Mich hat es, was ich noch nicht konnte, gelehrt,
mit Gott zu reden.

DerczsrukìîncZ

Wie blau sick nun 6er Liininsl 6eUnt!

Von sllen Lupteln 8prütit ein kungeln,
ot>, WsiwIunZ riet un6 InnZ erselint,
naek Meissen Näekten, Dükern Dunkeln.

Lekon klükt 6er sarte Xiokus ^vie6er

un6 VoZsl8unZ ertllllt 6ie tàcUsii.
Ois Läetis tnllen râU8cIien6 nis6er,
einvuctit 2U8 tietsin Wintsrnèclisn.

OK, neloli sin Wsr6en, àinen, LlüUen!
Zekon Aiünt 6er steile ZonnenkunK,
6ie Zekutten sinken von 6en Dlüken,

nun inuekt 6er hinter niekt inekr kanA.

Wie MunUsrbsr 8in6 6is Oevvnlrsn,

6ie lrerrliek sielr 6eni ^.uZ' entlrüllen!
Itn6 tuu8sn6 WunUsr neu enltullen
un6 ts8tliotl reicti 6en ttuZ srtüllsn.

Vorfrülklin^
von kll'rn uuriia

Meine kleine Stube atmet immer noch die

Atmosphäre des Winters. Nichts kündet hier
drinnen den Frühling an als eine kleine Schale
mit Gchneeglöcklein und Leberblumen, die ersten
Gaben meines Gartens. Und durchs geschlossene

Fenster geht der Blick hinaus auf eine Land-
schuft, die immer noch winterlich anmutet mit
ihren kahlen Bäumen und dürren Wiesenhängen.
Österliche Tage ohne Kirschbaumblüten und

Veilchenblau!
Dennoch ist der Frühling da, man muß nu,r

die rechten Augen haben, ihn zu finden. Ins
Innere der Häuser dringt er zuletzt. Stolz und
scheu, wie er sich in diesen Tagen gebärdet, ver-

langt er von allen, die ihn lieben, daß sie seine

zaghaften Spuren im Freien suchen, aus den

schmalen Feldwegen zwischen grünenden Noggen-
fluren, am Nande der Kiesgruben, wo die Wei-
denkätzchen silbern, und vor allem in den Lichtun-
gen der Wälder, an den sonnigen Laubholzhal-
den, die nach Süden liegen

Eingehüllt in meinen alten Kapuzenmantel,
den Stock in der Rechten, mache ich mich auf,
seiner Fährte nachzuspüren. Meine Füße gehen
die alten Wege der Kindheit, die ich bald seit

dreißig Jahren zu beschreiten pflege. Es sind die

Füße einer gewohnten Waldgängerin, die sich

behaglich dehnen im groben Wanderschuh. Sie
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